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VoMifche HlsSerficht.
Kaiser«ud Bischof. Unter dieser Spitzmarke widmet

der „Beobachter" in seiner Samstags-Nummer einer Sache
seine Spalten, die nach seiner Darstellung„erst in diesen
Tagen in der norddeutschen Presse" behandelt wird. Es
handelt sich nämlich um die Unterredung, die diesen Som¬
mer nach der Famecker Kirchhofsfrage  der Kaiser
mit dem Bischof Benzler hatte. Wir verzichten darauf,
diese Unterredung hier wiederzugeben, da sie dem ganzen
Wortlaut nach so nie gesprochen worden sein dürste und
schon im August — die Runde durch württembergische
Blätter machte. Diese Tatsache scheint dem„Beobachter"
entgangen zu sein. Dagegen traut er dem Wortlaut der
Unterredung auch nicht und meint dieser sei nur so gemacht,
wie man ihn in protestantisch-kirchlichen Kreisen gerne
gehört hätte.

Das preußische Abgeordnetenhaus beschäftigte
sich gestern zunächst mit der Interpellation Träger, be¬
treffend die Inanspruchnahme der Oberpräfidenten durch den
Oberhofmeister Freiherrnv. Mirbach für Geldsammlungen
zu einem Silberhochzeitsgeschenkfür das Katserpaar. Bei
Begründung führte Abg. Träger, (freis. Vp.) aus, in allen
Zeitungen der verschiedenen Parteien habe die Art und
Weise, wie Freiherr von Mirbach freiwillige Geldbeiträge
gesammelt habe, eine Verurteilung erfahren. Herr von
Mirbach habe sich bei den Sammlungen nicht an den Zug
des Herzens, sondern an den Zug des Knopfloches gewandt und
damit die gute Sache entheiligt. Da die Benutzung der
Behörden ohne Genehmigung des Ministers geschehen zu
sein scheine, sei die Wicht und das Recht des Hauses,
Aufklärung zu verlangen. Dem Minister könned.r Vor¬
wurf nicht erspart bleiben, daß er habe Unklarheiten ent¬
stehen lassen, während die Regierung die Pflicht habe, nichts zu
verschweigenu.nichts hiazuzusetzen. Bet Sammlungen hätten
auch die kleinen Leute nicht ausgeschlossen bleiben dürfen,
ihrer Verehrung für das Herrscherhaus Ausdruck zu geben.
(Lebhafter Beifall.) Minister Freiherr von Hammerstein
stellte zunächst fest, daß eine Beeinflussung der Oberpräfi¬
denten nicht vorliege. Die 1902 an die Oberpräfidenten
von Freiherr von Mirbach gerichteten Schreiben seien rein
privater Natur gewesen und an dieselben lediglich als Mit¬
glieder der Ktrcheubauvereine gerichtet gewesen. Bei den
Sammlungen habe aber die Autorität der Behörden nirgends
mitgewirkt. Eine vorherige Autoristerung sei von ihm nicht
erfolgt, solche sei auch rechtlich und tatsächlich nicht erforder¬
lich gewesen. Was dev Freiherrn von Mirbach angehe, so
könne ihm kein Vorwurf gemacht werden, vielmehr schulde
das ganze Land, zumal Berlin, ihm Dank für seine erfolg¬
reiche Arbeit zur Linderung der Kirchennot. Ob er dabei
immer politisch klug gehandelt habe, ob er immer vermieden
habe, mit seiner Stellung am Hof in unerwünschten Wider¬
spruch zu geraten, sei eine andere Frage. Wenn hier eine
Verwechslung möglich wäre, so sei dies dadurch behoben,
daß der Kaiser Fretherrn von Mirbach von seinen Geschäften
als Kabinettssekretär und Schatullenverwalter Ihrer Maje-

Der Kcrusterrev.
Von Otto Ruppius.

22) (Fortsetzung.)

Ein Neger, der im vollen Feststaate, die dampfende
Zigarre zwischen den dicken Lippen, umher spazierte, benahm
ihm auf seine Frage jeden Zweifel, daß er auf dem rechten
Wege sei, und im scharfen Trabe verfolgte er die Richtung
weiter.

Was Helmstedt mit seinem jetzigen Ritte erzielen wollte,
war ihm eigentlich selbst noch nicht ganz klar. Bei Bakers
Anblick hatte er zuerst nur an Seifert als den Dieb seines
Geldes gedacht, u. deshalb nach diesem gefragt; dann aber
ob war ihm des Mannes augenblickliche Verlegenheit, sowie
besten Bestreben, die Bekanntschaft mit Seifert von sich zu
weisen, aufgefallen, und dies in Verbindung mit der Weise,
in welcher er ein Gespräch mit Elle» Elliot anknüpfen
wollte, hatte ein dunkles Gefühl in Helmstedt erzeugt, als
gewahre er das äußerste Ende eines verborgenen Spitz¬
bubenstreiches, und EllenS Gleichnis von der Spinne und
der Fliege, welches ihm das häßliche Lächeln, das er in
New-Aork an Baker bemerkt, wieder vor die Seele führte,
verstärkte den Eindruck nur noch. Stand der Mensch noch
in Verbindung mit Seifert, mit dem er von New-Aork ab¬
gereist war, so waren seine Angelegenheiten sicherlich nicht
klar es kam eben nur darauf an, Seifert zu treffen und
zum Reden zu bringen. Helmstedt hatte den Namen des
»Flußhauses" im Zusammenhänge mit dem Seiferts auf-

stät entbunden habe und von Mirbach seine Stellung in
gemeinnützigen Vereinen niedergelegt habe. (Lebhafter Bei¬
fall.) Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Ftschbeck
(freis. Vp.),Porsch(Zentr.), Heydebrand(kons.), Friedberg
(natl.), Freiherrn von Zedlitz(freiksns.), und Brömel(freis.
Vgg.), die mehr oder weniger darin übereinstimmten, daß
der Minister durch die Verzögerung der Beantwortung einen
Teil der Schuld au der Mirbachhetze trage, wurde die Be¬
sprechung geschloffen und das Haus ging zur Interpellation
Marx betr. Wahlbeeiufluffung durch Beamte der königlichen
Bergwerksdirektion zu Saarbrücken über. Nachdem Abg.
Marx(Zentr.) die Interpellation begründet hatte, führte
Minister Möller aus, bei der an der Saar herrschenden
Parteileidenschaft könne er die Haltung der Bergbeamten
nicht in dem Maß verurteilen, wie Marx es getan. Wenn
einige Beamten sich zu Aeußerungen hätten hinreißen lasten,
die bester nicht gefallen wären, so sei das gegenüber der
Leidenschaft einer Armee von Gegnern nichts und spreche
nicht für ein System von Beeinflussungen. (Beifall rechts.)
Nach kurzen Ausführungen der Abg. Röchling(uatl.) und
Bachem(Zentr.) vertagte sich das Haus auf Mittwoch den
2. November.

Die Studierende» der Rechtswissenschaft wer¬
den von den Dekanen der preußischen Universitäten im
Auftrag des Unterrichtswiuistcrs darauf aufmerksam ge¬
macht, daß Juristen, die sich später dem Staatseisenbahn¬
dienst widmen wollen, «ach einer Mitteilung des Ministers
der öffentlichen Arbeiten nur daun Aussicht habe», zur
preußischen Staatsetsenbahnverwaltungübernommen zu wer¬
den, wenn sie den Nachweis führen könne», daß ste sich
mit dem Studium der Volkswirtschaftslehre, der Finanz-
Wissenschaft, der sozialpolitischen Gesetzgebung, wie auch mit
der Technologie eingehend beschäftigt und womöglich an
seminaristischen Uebungen in diesen Disziplinen mit Erfolg
teilgenommen haben.

Die dentsche Bürgerschaft von Innsbruck hat
am Mittwoch abend eine große Kundgebung gegen die Er¬
richtung der italienischen Rechtsfakultät veranstaltet. Sie
zog in geschloffenem Zug vor die Wohnung des Statt¬
halters, dann unter Abstngung der „Wacht am Rhein"
vor das Rathaus. Es ereignete sich kein Zwischenfall.

Der Krieg zwischen Rußland und Japan.
Die Lage in der Mandschurei.

Tokio, 29. Okt. Marschall Qyama  meldet, daß
nach der am 27. Oktober erfolgten Einnahme von
Woutaischan durch die Japaner der Feind den Platz
am 28. Oktober bis zum Nachmittag andauernd beschoß u.
dann verschwand. Am 28. Oktbr. fanden keinerlei Kämpfe
von Bedeutung statt.

Tschis«, 29. Okt. Der Statthalter Alexejeff und
sein gesamter Stab verlassen morgen Chardin
und dürften am 14. November in St. Petersburg ein-
treffen. Der diesige russische Konsul erklärte, die Abbe¬
rufung Alexejeffs sei darauf zurückzuführen, daß sei« Rat
gefangen, und solange er neben Ellen herritt, hatte er gar
keinen Zweifel gehegt, durch diesen Anknüpfungspunkt allem,
was nur notwendig sei, auf die Spur zu kommen— je
weiter er aber jetzt seinen Weg verfolgte, je mehr Schwierig¬
keiten tauchten vor ihm auf. Wenn das Flußhaus nicht
Seiferts Wohnung und nur ein SpielhauS war, wie es sich
fast nach Bakers Aeußerungen vermuten ließ, so konnte er
auch sicher sein, nach der Mode in solchen Häusern dort das
allerwenigste von ihm zu hören, und bekam Seifert eine
Ahnung von seiner Nähe, so war er gewiß eben so geschwind
aus der Gegend verschwunden, wie damals ausNew-Iork,
—daneben fing es Helmstedt jetzt auch an zu scheinen, als
der Verdacht, der ihm so plötzlich gegen Baker gekom¬
men, auf keiner Seite recht Stich halten wollte—sicherlich
mußten doch die Familien, bet denen er aus- und cinging,
wissen, mit wem sie es zu tun hatten; er mochte liederlich
sein und sich SelfertS als Werkzeug bedienen, das erklärte
vieles, — und doch, wenn sich Helmstedt die kaum durch¬
lebte Szene wieder vergegenwärtigte, kam ihm genau das
frühere Gefühl wieder. Keinesfalls konnte es etwas schaden,
sich vorsichtig nach Seifert umzusehen, schon des verübten
Diebstahls halber; trotzdem war er Helmstedt, als könne
er dem Spitzbuben alles vergessen und vergeben, wenn er
durch ihn nur etwas gegen Baker ermitteln könne. Was
der Grund war, der ihn seinen eigenen Vorteil so weit
vergessen ließ, darüber grübelte er nicht.

Es war kalt, trotz des herankommenden Mittags;
Helmstedts Pferd aber schwitzte vom anhaltenden Trabe, u.
den Reiter schienen seine eigenen Gedanken warm zu halten.

für die Ausarbeitung»euer Pläne für de» Feld-
zog in der Mandschurei gebraucht werde.* *

Der englisch-rnsfische Konflikt.
Southampton, 29. Oktbr. Der Premiermiuistn

Balsonr führte in seiner gestrigen Rede aus: Es sind
Ereignisse eingetreten, welche die Engländer aller Stände,
alle englischen Staatsangehörigen, alle großen Völker der
englischen Zunge in der Welt«ud, wie ich glaube htnzufügeu
zu dürfen, allgemein gefühlt und beachtet wurden. Soweit
ich die Zukunft beurteilen kann, wird daS beklagenswerte
Drama vom letzten Freitag nicht mit einem der großen
Nationalttätenkämpfe eudigeu, die, obwohl ste von Zeit zu
Zeit notwendig sind, hinter sich beklagenswerte Spuren
zurücklassen und den Fortschritt der Zeit unvermeidlich Mf-
halten. Ein Krieg zwischen Großmächten hat stets Ge¬
fahren für die nationalen Mächte. Wer hätte aber bis
zum letzten Montag je gedacht, daß unter diesen Gefahren
sich auch die befindet, daß Neutrale, während ste ihrem
friedlichen Berufe nachgehen, beschoffen oder in den Grund
gebohrt werden könnten. Zwei verschiedene Darstellungen
über den Vorfall liegen vor und wir find darin überein-
gekommen, daß die Angelegenheit einer internationalen un¬
parteiischen Enquete unterzogen werden soll, damit was btS
jetzt unmöglich ist, ermittelt wird, welche der beiden Dar¬
stellungen wahr ist. Ich hoffe, daß die russischen Vertreter
bei dieser Untersuchung zugegen sein werden. Wir haben
unsere Pflicht als Neutrale stets erfüllt. Die Idee daß
die Flotte Feindseligkeiten begegnet oder sogar durch An-
griffe von Torpedoboote» gefährdet worden ist, kann nur
als lächerlich bezeichnet werden, » alfour führte weiter aus:
Bezüglich der Schiedsgerichtsfrage wünschen beide Parteien
die Einsetzung eines besonderen Gerichtshofes, der gemäß
der Haager Konvention zu bilden ist. Die russische Re¬
gierung hat auch versprochen, die Angelegenheit zu unter¬
suchen und zu befehlen, daß der i« Betracht kommende
Teil des baltischen Geschwadersi« Vigo zurückbehalten
wird und daß die für den Zwischenfall verantwortlichen
Offiziere nicht nach dem fernen Osten entsandt werden dürfe«.
Die Schuldigen sollen abgeurteilt und gebührend bestraft
werden. Auch hat Deutschland Befehl gegeben, um eine
Wiederholung eines solche« Vorfalles zu vermeiden, daß
die russische Flotte 20 bis 30 Meilen außerhalb des Kurses
steure. Es sei absurd, daß daS angebliche Torpedoboot
für den Angriff auf die Raffen eine Stellung der Fischer¬
boote gewählt haben sollte. Nein, eS war kein japanische»
Schiff dort vorhanden! Das nächste japanische Schiff war
14 000 Seemeilen von jener Stelle entfernt. Die von dem
russischen Anmiral erzählte Geschichte ist ein reines Phan-
tafiegebtlde. Das wird klar werden tu der nächsten Zeit
und sich aus der Enquete ergeben, zu der Kaiser Nikolaus
freiwillig soeben seine Zustimmung gegeben hat. Die russische
Regierung hat sich den Ernst der Lage nicht verhehlt und
immer alles getan, was sie tun konnte, um die Krisis ab¬
zuschwächen. Aber die russische Diplomatie ist langsam tu
ihren Bewegungen. Ich glaube, sagen zu dürfen, daß
Schwierigkeiten bestanden haben, dieaber nun wieder be-
E8 war kaum Mittag vorüber, als er daS Städtchen mit
seinen weiß gefirnißten hölzerne« Häusern und grüuen
Jalousien vor sich liegen sah. Bei seiner gestrigen Ankunft
in Alabama hatteer hier schon einen halben Tag zugebracht,
bis ihn Elliot durch den Schwarzen hatte abholen lassen,
und er ritt jetzt demselben Gasthofe zu, in welchem er schon
vorher abgestiegen war. Die Stabt schien der Sammelplatz
aller Schwarzen aus der Umgegend zu sein; ganze Gesell¬
schaften von Männern und Frauen zu Pferde in den bunte¬
sten Aufzügen durchzogen lachend und spaßend die Straßen;
vor den Tanzlokalen, aus denen die alten schottischen Tänze
von Geige und Handtrommel vorgetragen wurden und daS
Stampfen der tanzenden Paare klangen, standen andere
Haufen, derbe Späße treibend; der Ausdruck auf allen den
schwarzen Gesichtern war der einer angeborenen Lustigkeit,
die unverwtschlich zwischen den fleischigen Backen eingegraben
zu sein schien, und Helmstedt zog unwillkürlich einen Ver¬
gleich mit dem Anblicke, den ihm die Belustigungsorte der
ärmsten Klassen in Berlin und Parts geboten, mit des ver¬
härmte» weißen Gesichtern, die mit Gewalt sich zur Fröh¬
lichkeit zu zwingen schienen oder auzeigten, daß die Wochen¬
sorgen zu kurzem Vergessen in Schnaps ertränkt worden
waren. Wo er durch einzelne Haufen hiudurchreiten mußte,
wurde ihm mit einer gutmütigen grinsenden Höflichkeit Platz
gemacht, die viel eher an Familiarität als au sklavische
Scheu, wie er sich das Wesen der Schwarzen früher vor¬
gestellt, mahnte. — An dem großen steinernen Gasthofe an¬
gelangt, band Helmstedt sein Pferd an einen der dazu be¬
stimmten Pfosten und beschloß zuerst, hier seine Nachftagen



hoben find. Der Krieg wird ohne Unehre für uns ver¬
mieden bleiben. Es ist ja undenkbar, daß längs der ganzen
Handelsstraße von Petersburg dis Wladiwostok der An¬
gehörige einer anderen Macht in seinem Besitztum und seinem
Leben gefährdet sein sollte. Dann entstände eine Situation,
die sich ein Neutraler, wie eS England ist, nicht ertragen
könnte. Der Handel, die Schiffahrt muß seinen Fort¬
gang nehmen, ohne daß ihm ein Hindernis in den Weg
gelegt wird. Niemals hat irgend jemand an der Möglich¬
keit eines solchen tragischen Ereignisses gedacht und wenn
eine kriegführende Flotte das Gegenteil dieser Ansicht ver¬
tritt, nnd harmlose Fischer beschießt, so müßten sich die
Neutralen gegen sie wenden und auf jede Flolte, die ihre
Pflicht so auffaßt, wie der russische Admiral, Jagd machen
und sie vernichten. Rußland hat, sobald es von dem Vorfall
gehört, sein tiefstes Bedauern ausgesprochen. Kaiser Niko¬
laus hat an den König Eduard telegraphiert und die rus¬
sische Regierung hat eine ausreichende Entschädigung zuge¬
sagt. Die russische Regierung hat angeordnet, daß das
baltische Geschwader in Vigo bleibt, daß die verantwortlichen
Offiziere und die, die Zeugen ihrer Schuld gewesen, nicht
nach Ostafien gehen. Eine Untersuchung wird vorgenommen
und die russische und englische Regierung hat zugegeben,
daß die Angelegenheit einer internationalen Kommission unter¬
breitet wird. Die Hauptschuldigen, die dieses Tribunal für
schuldig befinden wird, werden verurteilt und angemessen
bestraft werden. Die russische Regierung hat gezeigt, daß
sie wünscht, daß die Wahrheit und die Gerechtigkeit fort-
bestehen sollen.

London, 28. Oktober. Die Besatzungen der Fischer¬
dampfer Moulmein, Minho, Gull und Boffein, sowie die
verwundeten Leute an Bord des Crane wurden heute ver¬
nommen. Sie leugnen entschieden die Anwesenheit von Tor¬
pedobooten oder Schiffen, die sich rasch wie Torpedoboote
bewegten. — Von dem in der Nähe der Fischerflotte be¬
findlichen Schiff Reeching wurde berichtet, ein russisches
Schiff habe es 7 Uhr morgens beschoffen. Der Bericht
wurde dem auswärtigen Amte mitgeteilt.

Lorrdo«, 28. Oktober. Daß die Krisis ihren akuten
Charakter verloren hat, ist hauptsächlich der französischen
Regierung zu danken, welche für Einsetzung eines inter¬
nationalen Seegerichtes eintrat. DaS Gericht wird in Vigo
zusammentreten, aber höchstens drei Wochen tagen. Unter¬
dessen wird das baltische Geschwader in der Arosa-Bai
bleiben.

Haag, 29. Okt. In Kreisen, die Beziehungen zum
Schiedsgertchtshofe haben, wird daraus hiugewtesen, daß
nach der Haager Konvention die zu ernennende Kommission
für den Zwischenfall in der Nordsee nur eine Unter¬
suchungskommission ohne schiedsrichterliche Befug¬
nisse sei.

»erli «, 29. Oktbr. Die Nordd. Allg. Ztg. schreibt:
Mit großer Befriedigung wird man in Deutschland die
Kunde aufnehmen, daß eS der Weisheit der Regierungen
von England und Rußland gelungen ist, eine Verständigung
über die Beilegung des Streitfalls wegen der Beschießung
der englischen Fischerflottille herbeizuführen und den Frieden
Europas vor Erschütterungen zu bewahren. Wenn— von
den beiden unmittelbar beteiligten Mächten abgesehen—
ein Staat Anlaß hat, diesen Ausgang zu begrüßen, so ist
es gewiß Deutschland, dessen Staatskuust seil einem Men¬
schenalter auf die Erhaltung des Friedens gerichtet ist, die
die notwendige Voraussetzung bildet für die Entfaltung
und Befestigung der Wohlfahrt unseres Volkes.** *

«erli «, 29. Ott. Wegen der Affäre der Beschieß¬
ung deS deutschen Daurpfer- Sonntag find Vor¬
stellungen von deutscher Seite in Petersburg nur für den
Fall zu erwarten, daß die deutsche Flagge verletzt worden
ist, d. h. daß der Kapitän die Flagge gehißt hat und trotz¬
dem Jener erhielt.

* *
*

Tanger, 29. Oktbr. Heute vormittag find noch die
russischen Kreuzer Aurora, Dmitridoskoi und Kamschatka,
über Seifert zu beginnen— Gasthäuser waren immer die
eigentliche Lebensbedingung für Leute von dessen Gattung
gewesen. Die Geschäftsstube, nach der er sich beim Ein¬
treten zuerst wandte, fand er augenblicklich verlassen, und
so schritt er nach dem Billardzimmer; aber kaum hatte er
einen Blick durch die offene Türe desselben geworfen, als er
auch wie eingewurzelt stehen blieb.

Drinnen stand, mit dem Queue in der Hand, Seifert
selbst in Lebensgröße. Helmstedt trat wieder zurück, um
nicht gesehen zu werden, und überlegte. So sehr ihn das
Zusammentreffen auch jeder weiteren Mühe überhob, so
wenig war er doch noch darauf vorbereitet, — nach kurzer
Weile schien er indessen mit sich einig zu sein und schritt,
wenigstens äußerlich ruhig, durch die Türöffnung. Im
Zimmer, das sein Auge rasch überflog, befanden sich außer
den Spielern an den beiden Billards nur einzelne auf¬
merksame Zeitungsleser. Seifert kehrte ihm den Rücken zu
und beobachtete den Fortschritt seines Gegners im Spiele.
Helmstedt klopfte ihm leicht auf die Schulter. „Nah—!"
rief dieser, sich umkehrend, als erwarte er einen Bekannten
zu sehen; sobald er aber seinen Maun mit dem Blicke ge¬
faßt, begannen seine Augen groß und starr zu werden, als
sähe er ein Gespenst; das Blut ging aus seinem Gesichte,
„Herr— ?" begann er endlich mit unsicherer Stimme und
augenscheinlich nach Fassung ringend. „Helmstedt, wenn es
Ihnen recht ist, Herr!" erwiderte dieser lachend, „kennen
Sie mich denn nicht mehr, Seiferts Sie sehen" fuhr er
deutsch fort, „Berg und Tal kommen nicht zusammen, aber
Menschen können sich wiederfinden."

heute nachmittag die Kreuzer Sswetlaua, Jemtschug und
Almas hier ringet;offen.

Tokio, 29. Ott. Amtlich wird erklärt, daß Japan
seit dem Ausbruch des Krieges nicht ein einziges Torpedo¬
boot in England kaufte oder bestellte.

4- **
Die englischen nnd das russische Geschwader.

BonKapitän zur See a. D . von Pustau.

Daß das russische Geschwader im Falle eines bewaff¬
neten Konflikts mit dtzr englischen Seemacht nicht die ge¬
ringste Aussicht hat, dem Schicksal der Vernichtung, der
Wegnahme oder der Desarwierung zu entgehen, ergibt sich
aus folgender Gegenüberstellung.

Admiral Roschdjestwensky verfügt insgesammt über
fünf moderne und zwei ältere Linienschiffe, zwei gänzlich
veralterte Panzerkreuzer und fünf geschützte Kreuzer von
geringem Gefechtswert sowie über siebe» oder acht große
Torpedoboote. Alle diese Schiffe befinden sich gegenwärtig
in Vigo oder auf dem Wege von diesem Hafen nach dem
Süden, und zwar scheint nach allen vorliegenden Berichten
Tanger als der nächste Anlaufsplatz ausersehen zu sein.

Den Weg hierhin könnte ihnen die englische Kanal¬
flotte verlegen, die aus acht Linienschiffen uud vier großen
geschützten Kreuzern bestehend, gegenwärtig vor Gibraltar
und Lagos der Befehle der britischen Admiralität harrt.
Man tut den Russen kein Unrecht, wenn man die Behaup¬
tung aufstellt, daß die Kaualflotte unter ihrem bekannten
schneidigen Führer Lord Charles BererSford ihr erheblich
überlegen ist; denn die Engländer haben nicht nur ein
Linienschiff mehr ais die Russen— nnd von den Linien¬
schiffen hängt hier, wo keine modernen Panzerkreuzer mit
in Aktion treten würden, ganz allein der Ausgang einer
Schlacht ab — sondern ihre acht Linienschiffe find unter
sich auch völlig gleichartig und deshalb zum gemeinsamen,
geschloffenen Manövrieren im Gefecht in weit höherem Grade
geeignet als die zwei wesentlich voneinander verschiedene
Typen repräsentierenden russischen Schiffe. Bon noch ent¬
scheidenderem Einflüsse aber als die größerere Homogenität
des englischen Geschwaders ist die bei weitem überlegene
Kriegstüchtigkeit seiner Besatzungen, mit der die der russi¬
schen Seeleute aus dem einfachen Grunde sich nicht enfernt
messen kann, weil sie, soeben erst an Bord kommandiert,
kaum erst mit den inneren Einrichtungen ihrer Schiffe ver¬
traut find, Geschwaderevolutioncn und Gefechtsübungen aber,
die jahraus, jahrein das tägliche Brot aller dauernd im
Dienst gehaltenen englischen Geschwader und Flotten bilden,
nach Lage der Dinge überhaupt noch nicht vornehmen konnten.

An einem Siege der englischen Kanalflotte bet einem
Zusammenstoß mit der Baltischen Eskadre kann somit nicht
gezweifelt werden, und es wäre nutzlose Aufopferung, ja
blanker Unsinn, wenn das, was aus einem solchen Rencontre
von der letzteren noch übrig bliebe, einen weiteren Waffen¬
gang mit den übrigen englischen Schiffsabteilungen wagen
wollte, die jetzt aus dem Mittelmeer und von den britischen
Inseln aus den Marsch nach der Nachbarschaft des ominö¬
sen Trafalgar angetreten haben.

Die Mittelmerrflotte, bei weitem die stärkste Flotte
der ganzen Welt, zählt allein zwölf der neuesten und größ¬
ten Linienschiffe nnd vier moderne Panzerkreuzer von sehr
hohem Gefechtswerte, die heimische Flotte, die von Edin-
burg unterwegs nach dem Süden ist, besteht aus acht Li¬
nienschiffen und zwei Panzerkreuzern, das Kreuzergeschwader,
bisher in verschiedenen britischen Häfen stationiert, ist aus
sechs Panzerkreuzern von 22 bis 23 Knoten Geschwindig¬
keit zusammengesetzt. Von den übrigen, nicht zu bestimmten
Schiffsverbäuden gehörigen Schlachtschiffen, gepanzerten und
geschützten Kreuzern, die in England zum sofortigen Aus¬
laufen bereitliegen, sowie von den ungezählten Torpedomk-r-
zeugen jeder Art, die jeden Moment zur Aktion bereit find,
soll hier gar nicht erst gesprochen werden. Die vorstehenden
Daten geben bereits ein so anschauliches Bild von der er¬
drückenden Uebermacht Englands, daß daraus auch dem
Laien sich die Ueberzeugung aufdrängen muß, welch unge¬
heure Verantwortung die Petersburger Regierung auf sich

„Helmstedt?!" erwiderte der andere, und in seinem Ge¬
sichte zeigte sich ein sonderbarer Kampf, sollte er die Be¬
kanntschaft anerkennen oder nicht?

„Ja natürlich, wer denn sonst, Mann? Ich freue mich,
einmal wieder einen Bekannten zu treffen. — Sie haben
mir in New Jork wirklich gefehlt, wo Sie verschwanden
ohne mir nur einmal ein Wort von Ihrer Abreise zu sagen.
Aber lassen Sie sich jetzt nicht stören, wir sprechen, wenn
Sie mit Ihrem Spiele fertig find, und trinken dann eine
Flasche Wein zusammen, oder irgend einen andern Stoff."

„Gut mein Herr," erwiderte Seifert englisch, und in
seiner Sprache war keine Spur von Befangenheit mehr ver¬
nehmbar, „ich spreche allerdings deutsch, kann mich aber im
Augenblicke nicht entsinnen, wo ich Sie schon gesehen hätte,
ich bin schon viele Jahre im Lande, bin aber erst einmal
eine kurze Zeit in New Dort gewesen— irren Sie sich
nicht vielleicht in der Person?„

Helmstedt starrte den Menschen einen Augenblick über¬
rascht an — so viel Frechheit hatte er nicht erwartet. „Sie
sind diesmal ein Narr, Seifert," sagte er dann, „ich will
noch zwei Worte deutsch reden uud dann englisch, wenn Sie's
wünschen. Hätte ich Böses gegen Sie iw Sinne, so wäre
ein gerichtlicher Haftbefehl gegen Sie in meiner Hand ge¬
wesen, ehe ich Sie angesprochen. Sie sind ein Spieler von
Berus, iS bin jetzt ein Familienmitglied eines der ersten
Pflanzer hier, dessen Einfluß mir vollkommen zu Gebote
steht, verstehen Sie wohl, — ich komme zu Ihnen als alter
Bekannter, der Sie vielleicht sogar um einen Dienst bitten
möchte, — spielen Sie jetzt ehrliches Spiel mit mir, und

laden würde, wenn sie in unverantwortlichemLeichtsinn
sich nicht die verzweifelte Lage ihres wertvollsten Geschwa¬
ders und den ganzen furchtbaren Ernst der Situation klar-
wachen wollte. Berl. L.- A.

Gages -Weuigkeiten.
Airs Nadt Md ZMd.

Nagold , 31 . Oktober.

Die Korvmisfio» des Reichsverficher«ngsa« ts
aus Berlin war am Freitag hier zur Besichtigung des Be¬
zirkskrankenhauses;dieMitglieder der Kommission sprachen
sich einstimmig sehr anerkennend über Betrieb und Ein¬
richtung des Instituts aus. — Die Kommission macht im
Lande Erhebungen über die württemb. Art der Kran-
kenpflegeverstcherung für laudwirtschaftl. Arbeiter.

r. Mötziugen, 29. Okt. Beim Kartoffelbraten sind
die Kinder des Bauern Stanger mit dem Feuer einem
Haufen Stroh mit etwa 100 Ztr. zu nahe gekommen, so
daß er niederbrannte.

r. Calw, 29. Okt. Wie jetzt erst bekannt wird, ist
die Kinderwärterin des neuerdings hier angezogenersiNotars
Rommel am Samstag abend von einem Landstreicher an¬
gefallen, beraubt und mißbraucht worden.

r. Aus Oderschwabe«, 27. Okt. Wie verlautet,
hat der österreichische Lloyd, der den württembergtschen
Ptlgerzug auf seinem Schiff„Tirolia" ins hl. Land brachte,
sich ein ärztliches Zeugnis ausstellen lassen darüber, daß
von der ganzen Wköpfigen Bemannung weder vor noch
während oder nach der Palästinafahrt jemand Typhus gehabt
habe, daß also der Typhus bet der Rückfahrt auf das
Schiff eingeschleppt wurde. Der österreichische Lloyd will
gegen eine Zeitung Klage erheben, welche in einem Artikel
die Schuld am Typhus den Zustände» auf dem Schiffe zu¬
schrieb.

Geisliuge», 26. Oktbr. Ein Arbeiter in Altenstadt
verschluckte beim Nachtessen sein künstliches Gebiß, das ihm
in der Speiseröhre stecken blieb. Herrn Dr. Zwißler gelang
es. das Gebiß vermittelst eines Instrumentes aus dem un¬
teren Teile der Speiseröhre wieder heraufzuholen und den
Hilfesuchenden durch diesen Eingriff einer großen Gefahr zu
entziehen.

Ulm, 28. Okt. Der Posten auf dem Fort Oberer
Kuhberg nahm gestern mittag einen junge» Mann fest, der
sich mit einer photographischen Camera in der Nähe des
Forts Herumtrieb und offenbar versuchte, Teile der Befesti¬
gung zu photographieren. Er wurde nach Ulm an die
Hauptwache eingeliefert und von dieser der Polizei über¬
geben. Dort wurde festgestellt, daß der Verhaftete der
Photograph Karl Liebhart aus Eßlingen ist; er Wb an,
zur Aufnahme bemerkenswerter Gebäude, wie der neuen
Garntsonskircheu. s. w., hergereist zu sein. Ob diese An¬
gabe richtig ist, wird sich nach erfolgter Entwicklung der
Platten erweisen. Der Fall scheint ziemlich harmlos zu
liegen.

r Mergentheim, 29. Ott. In 3 Versammlungen
(in Herrenzimmern, Pfiztngen, Adolzhausen), welche gut be¬
sucht waren und ruhig verliefen, entwickelte Oberforstrat
Keller—Stuttgart sein Programm zur Landtagswahl. Nach
dem Inhalt desselben dürfte er sich im Falle der Wahl
dem liberalen Flügel der deutschen Partei anschließen. Wir
heben von seinem Programm folgende Punkte hervor:Beibehalt¬
ung aber Reform derI. Kammer, Schaffung der II. Kammer
als reine Volkskammer, Vereinfachung der Bauvorschriften
auf dem Lande, ein neues Weggesetz, Beibehaltung der
geistlichen Ortßschulausficht unter Zulassung der fachmänni¬
schen Bezirksschulaussicht, Bau einer Eisenbahn durch daS
Taubertal nach Creglingena. T. Keller erklärte, infolge
der Angriffe seitens des Bauernbundes sehe er sich veran¬
laßt, festznstellen, daß er lange bevor der Bauernbund be¬
stand, für die Zölle eingetreten sei.
ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich Ihren Spitzbubenstreich
gegen mich vergessen und begraben will— wollen Sie nicht,
nun, Herr Seifert, so habe ich englisch sprechen gelernt."

„Sie reden so überzeugend, Herr von Helmstedt," er¬
widerte Seifert, ohne eine Miene zu verziehen, „daß wirk¬
lich in meinem Gedächtnis eine Erinnerung aufdämmern
will—aber entschuldigen Sie, mein Gegner wird ungeduldig,
ich stehe Jbnen nachher weiter zu Diensten!" und damit
wandte er sich, von Helmstedts leisem Kspfschütteln gefolgt,
dem Billard wieder zu. Dieser ließ sich durch den Aufwärter
Zigarren bringen und setzte sich, dem Spiele zuschend, auf
eins der leerstehenden Sofas, bis Seifert mit einigen vor¬
züglichen Stößen das Spiel beendigte, den gemachten Aus¬
satz ciuzog und sich neben Helmstedt setzte. „Wie gesagt,"
begann er und brannte sich eine der daltegenden Zigarren
an, „es wird mir immer klarer, daß wir uns wirklich ge¬
kannt baben mögen."

„Lasten Sie einmal den Nestnn, Seifert," unterbrach
ihn Helmstedt, sich aufrecht setzend, „Sic wissen, ich habe
immer unverdtümt mit Ihnen gesprochen, das will ich auch
jetzt tun; vielleicht wissen Sie auch, daß ich ein gegebenes
Wort unter allen Umständen halte, und so können Sie sich
auch im Guten oder Bösen auf das verlassen, was ich
Ihnen jetzt Zusagen werde. Sie haben mich in New-Aork
um alles bestohlen, was ich hatte, ohne Mitleid, obgleich
Sie wußten, daß ich dadurch hilfloser als jeder andere da¬
stehen mußte—"

„Erlauben Sie einen Augenblick," fiel Seifert ein,
„wenn dies der Weg sein soll, meinen Erinnerungen zu



!Deutsches Reich.
D . 29. Oktbr. Aus Mailand meldet die Voss.

Ztg.: Der Berichterstatter des Corriere della Sera in
Livorno bestätigt die Meldung, daß eine Zusammenkunft
des deutschen Kaisers mit dem König von Italien in Livorno
stattfinden werde. Das deutsche Konsulat hat die Richtig,
keit dieser Nachricht zugegeben und mitgeteilt, daß nächster
Tage ein Schiff der deutschen Marine dort eintresfen werde.
Die Bürgerschaft bereitet einen festlichen Empfang vor.

Berlin, 29. Okt. Wie die Zeitschrift Deutsche Stim¬
men schreibt, soll ein Fürstenschiedsgericht von drei
Bundessürsten unter dem Vorsitz des Großherzogs von
Baden nach einem Vorschlag des Reichskanzlers den Lip¬
pescheu Erbfolgestreit schlichten. Angenommen ist der
Vorschlag des Reichskanzlers im Prinzip noch nicht; es soll
aber bereits eine Mehrheit im Bundesrat diese erneute In¬
anspruchnahme der Bundessürsten gutgehrißen haben.

Berlin, 29. Okt. Nach einem Telegramm des Berl.
Tagebl. aus New-Iork wird die Statue Friedrichs des
Großen jetzt streng überwacht, nachdem die Polizei das
Bestehen eines Komplotts von Fanatikern aufgedrckt hat,
deren Ziel die Zerstörung dieser Statue ist.

Vermischtes.
Die meteorologische BeobachlnngKnropatkins,

über die er in einer an den Zaren gerichteten Drahtung mit
den Worten berichtet, daß, „wie dies auch bei Liaujang der
Fall war, infolge der vielen Schüße ein heftiges Gewitter
niederging", dürste in den Kreisen der Wetterkuudigen noch
vielfach erörtert werden. Der russische Feldherr berührt
damit eine Frage, die der Kriegsgeschichte sowohl wie der
Meteorologie schon des öfteren Veranlassung zu Nachforsch¬
ungen gegeben hat, ohne daß es bisher zu einer Klärung
gekommen ist. Geheimrat von Bezold, der Leiter des Ber¬
liner Meteorologischen Amts, sprach sich dem Mitarbeiter
des B. L.-A. gegenüber dahin aus, daß der von Kuropat-
kin behauptete Zusammenhang zwischen dem Schlachtenlärm
und den elektrischen Entladungen am Horizont ihm sehr
unwahrscheinlich erscheine. „Denn", so äußert sich der Ge¬
lehrte, „sind Kuropatkins Folgerungen richtig, so würde«
damit alle Theorien über den Haufen geworfen sein, auf
die sich das Wetterschießen gründete. Denn dieses will doch
gerade durch eine Kanonade das drohende Gewitter zer¬
streuen. Das Wetterschießen will also das extremste Ge¬
genteil vom dem herbeiführen, d. h. ein Gewitter verhüten,
das nach Ansicht Kuropatkins der Kanonendonner herauf¬
beschworen haben soll. ?08t iioe, er̂ o xroytor boe. Ich
glaube, der General ist hiernach verfahren. Die Behaupt¬
ung, daß es nach großen Schlachten gewittert habe, ist mir
übrigens nicht bekannt. Daß nach Schlachttagen Regen
gefallen ist, steht mehrfach verzeichnet. Aber nach so und
so vielen Schlachten hat es geregnet und nach anderen eben
uicht. ES dürste also reiner Zufall sein, und nach meiner
Ansicht sollte man daher meteorologische Erscheinungen mit
dem Geschützdonner überhaupt nicht in Verbindung bringen.
Wenigstens haben die Verhandlungen auf den Kongressen
über Wetterschießen gezeigt, wie sehr Meinung gegen Mein¬
ung steht und daß die Akten über diese Frage noch lange
nicht geschloffen sind. — Im Zusammenhang mit diesen
Aeußerungen des bekannten hiesigen Meteorologen dürfte
eine Mitteilung der Naturwissenschaftlichen Rundschau in¬
teressieren, welche die Wirkung des Wetterschießens in dem
von Bezold angegebenen Sinne illustriert. Am 2. April
d. I . herrschte in den Morgenstunden ein heftiger, von
Osten kommender Schneesturm über der ganzen Gegend von
Hyöres; die Flocken fielen sehr dicht und zeitweise größer
als ein Fünffrankcvfiück. Plötzlich hörten der Oberst und
die Offiziere des dort kasernierten Infanterie-Regiments,
daß auf der in der Nähe ihrer Kaserne gelegenen Besitzung
des Herrn Dr. Vidal vier oder fünf Schüsse gegen das
Unwetter abgegeben wurden. Die Wirkung war sozusagen
eine augenblickliche. Der Schneefall hörte an der Kaserne
und der Vidalschen Besitzung auf, während er die entlege-
neren Besitzungen noch länger als eine Viertelstunde Heim-

Hilfe zu kommen, so weiß ich wirklich uicht, ob es ein
glücklicher ist."

„Die Beweise dafür find natürlich durch Zeugen¬
aussagen vor dem New-Iorker Poltzeigericht vollständig
festgestellt," fuhr Helmstedt, ohne sich unterbrechen zu lasten,
fort — „mir ist aber die Sache zum Glück ausgefchlagen,
und so habe ich hier nicht daran gedacht, etwas gegen Sie
zu unternehmen.

(Fortsetzung folgt.)

Humoristisches von amerikanischen Wahl¬
kämpfe«. Die Hitze des beginnende» Wahlkampfes um
die Präsidentschaft scheint in den Vereinigten Staaten schon
einen ganz bedenklichen Grad erreicht zu haben. Das zeigt
sich an den Wahlwetten, die immer die komische Begleiter¬
scheinung solcher Kämpfe in Amerika bilden. Den Vogel
dürfte diesmal wohl ein Neger aus St. Louis abschießev,
der ein begeisterter Anhänger Roosevelts ist und sein Leben
gegen fünf Dollar eingesetzt hat, wenn sein Kandidat nicht
gewählt wird. Er hat folgendes Schriftstück unterzeichnet:
„Allen, die dies sehen werden, entbiete ich meinen Gruß.
Wisset, daß ich, Americ Pates, gesund an Körper und Geist,
feierlich gelobt habe, und ich rufe dafür Gott als Zeugen
an, meinem irdischen Dasein ein Ende zu machen und sieben
Tage nach der Präsidentschaftswahl von 1904 mitten von
der Eadsbrücke in den Mississippi zu springen, wenn Theo¬
dore Roosevelt, der republikanische Kandidat, nicht gewählt
worden ist." Eine solche Wette erscheint fast als eine
Ruchlosigkeit, doch danach allem, was man erfährt, Roose-

suchte. Der Schnee bildete so die Wände eines ungeheuren
Brunnens von 500 bis 700 Meter Durchmesser, dessen
Zentrum zweifellos der Schießposten war. Dieser interes¬
sante und überzeugende Versuch über die Wirkung des
Wetterschießens wurde von dem Obersten und vielen Offi¬
zieren des Regiments Herrn Dr. Vidal schriftlich bestätigt.

Ueber die Haftung
der Eisenbahnen, Posten «nd Telegraphen.

Die Eisenbahnen, Posten und Telegraphen haben eine
öffentlich-rechtliche Vorzugsstellung, die bis zum ausschließ¬
lichen Monopol gehr. Diesen Bevorzugungen mußten vom
Rechtsstaate auch gewisse strengere Garantien gegenüber¬
gestellt werden zum Vorteil für diejenigen, die gezwungen
sind, sich den Monopolrechten des Gegenparis zu unter¬
werfen, d. h. also des Publikums, das sich der verkehrs-
fördernden Einrichtungen, Eisenbahn, Post und des Tele¬
graphen als Beförderungsmittelbedient.

Die Eisenbahn gibt sich übrigens, um es vorauSzu-
schicken, redlich Mühe, durch Vertrag sich der Haftuug mög¬
lichst zu entziehen. Dieser Vertrag, von dem der Geschäfts¬
mann bei seinen späteren Regreßansprücheu hört, ist nicht
etwa vor Notar und Zeugen abgeschloffen worden, sondern
einfach dadurch zustande gekommen, daß der Geschäftsmann
auf Grund des so und so ausgestalteten Formulars der
Eisenbahn seine Waren übergeben hatte. Es ist darum stets
auch bei der Eisenbahn zu lesen, unter welchen Bestimmungen
der Transport geschieht. Wir gehen indessen von der Rechts¬
lage des Gesetzes aus und legen die Annahme unter, daß
z. B. ein durch die Eisenbahn übersandtes Stückgut bet dem
Adressaten verspätet und beschädigt angelangt sei. Der Em¬
pfänger macht nun bei der Bahn den Schadenersatzanspruch
geltend. Dabei ist nachzuweisen, daß der Schaden tatsäch¬
lich in der Zeit zwischen Annahme zur Beförderung und
der Ablieferung entstanden ist. Die Bahn ist zum Ersatz
nicht verpflichtet, falls sie Nachweise» kann, daß die Be¬
schädigung durch äußerlich uicht erkennbare Mängel der
Verpackung oder durch die natürliche Beschaffenheit des
Gutes oder etwa durch die vom Absender oder Empfänger
getroffenen Maßnahmen verursacht wurde. Zu ersetzen ist
der Wert den ein Gut derselben Art und Beschaffenheit am
Orte der Absendung zur Zeit der Aufgabe zur Beförde¬
rung hatte. Es ist jedoch der ganze Schaden zu ersetzen,
wenn der Absender das Interesse an der Lieferung im
Frachtbrief deklariert hatte. Bet äußerlich erkennbaren Be¬
schädigungen erlischt die Haftung der Eisenbahn, falls die
Fracht bezahlt und das Gut angenommen ist. Für Be¬
schädigungen, die bei der Annahme des Guts durch den
Empfänger äußerlich nicht erkennbar find, kann gegen die
Bahnverwaltung nur dann Ersatzanspruch erhoben werden,
wenn innerhalb einer Woche nach der Annahme entweder
beim Amtsgericht des Empfängers die Besichtigung des
Gutes durch Sachverständige oder schriftlich bei der Eisen¬
bahn eine Untersuchung beantragt wird.

Die Vostverwaltung leistet dem Absender Ersatz
einmal für den Verlust und die Beschädigung von Briefen
mit Wertangabe und von Paketen überhaupt; sodann für
den Verlust von Einschreibsendungen(mit 42 ^ ). Bei
schuldhaften Verzögerungen kommt die Post für Schaden
nur daun auf, wenn die Sendung verdorben oder ihr Wert
bleibend ganz oder teilweise verdorben ist. Die Ersatzpflicht
der Post ist indessen ausgeschlossen, falls der Schaden durch
die eigene Fahrlässigkeit des Absenders, durch höhere Ge¬
walt oder durch die natürliche Beschaffenheit des Guts
(z. B. verfaultes Obst und dergl.) herbeigeführt worden ist.
Bei Paketen ohne Wertangabe entschädigt die Postverwalt¬
ung den wirklich erlittenen Schaden jedoch nicht mehr als
3 für jedes halbe Kilo der ganzen Sendung. Für den
Verlust eines Postauftrags haftet die Post wie für Ein¬
schreibbriefe(mit 42 ^ ).

Die Haftung der Telegraphenbeamten richtet sich
nach§ 839 des B. G.-B. Verletzt nämlich ein Beamter
vorsätzlich oder fahrlässig die ihm einem Dritten gegenüber
obliegende Amtspflicht, so hat er dem Dritten den daraus
entstandenen Schaden zu ersetzen. Das häufigste, woraus

velt jedenfalls gewählt wird, so kann-man auch diese Wette
von der humoristischen Seite fassen, auch wenn ein Menschen¬
leben dabei der Einsatz ist. Sonst tritt der Sinn des
Jankers für groteske Komik bei solchem Anlaß reiner in
die Erscheinung. Wenn vor vier Jahren Mc. Kiulcy nicht
wiedergewählt worden wäre, so hätte ein gesetzter und ehren¬
werter Börsenmanu in Newyork am Tag nach der Ver¬
kündigung des Wahlergebnisses sich auf die Treppe des
Schatzamtes stellen und von dort her das Kinderlieb
imä a littls Immd" zehnmal deklamieren müssen. Ihm
blieb es erspart, sich zum Gespött der Menge zu machen;
aber der Mann, mit dem er gewettet hatte, mußte dafür
das Gedicht zweimal vor einer großen Menge hersagen.
Damals wettete auch eine Bostoner Dame, die für Mc.
Kinlty eintrat, mit einem Verehrer, daß sie ihn heiraten
würde, wenn ihr Kandidat nicht in das „Weiße Haus"
einziehen würde; als er aber gewählt wurde, mußte
sich der Liebhaber, angetan mit Kinderkleidern und mit einer
großen Saugflasche ausgerüstet, durch die belebtesten Straßen
fahren lassen. Mr. Bryans Erfolg bei der vorigen Wahl
hatte für einen anderen Parteigänger, einen jungen Mann
in einem Geschäft am Broadway, gleichfalls eine sehr lächer¬
liche Strafe zur Folge. Einen ganzen Monat lang mußte
er durch die Straßen Newyorks gehen und einen verkehrt
gebürsteten Zhliuderhut ohne Krempe tragen. Im übrigen
durfte er sich nach seinem Belieben kleiden, aber der Anblick
eines Hutes ohne Krempe erregte so viel unerwünschte Auf¬
merksamkeit, daß er, noch ehe der Tag zu Ende ging, am
Rand der Verzweiflung wvr. Wieder ein anderer„Bryanit"

im Depeschenverkehr Ungelegcnhekten entstehen, find die Tele-
graMMverstümmelungeu. Wie schwer er ist, in einem sülchen
Fall mit Schadenersatzansprüchen Erfolg zu haben, zeigt
folgende Entscheidung des Kgl. Oberlandesgerichts Frank¬
furt a. M.

Ein Kohlenhändler hatte nach München durch Tele¬
gramm einen Waggon Saarkohlen>zum Preise von2 ^ 15 iZ
für den Doppelzentner angeboten. Infolge von Versehen
eines Postasfistenten und einer Telegraphengehtlfin war die
Zahlenangabe2 15 in 1 ^ l5 --Z verstümmelt
worden. Der Empfänger hatte das Angebot angenommen
und lehnte später, als ihm2 ^ 15 ^ in Rechnung ge¬
stellt wurde», die Zahlung der Differenz ab. Das Ver¬
langen des Absenders des Telegramms auf Schadenersatz
von den schuldigen Beamten wurde von dem Gericht ab¬
gewiesen unter der Begründung, die Beklagten hätten zwar
Versehen begangen, dem Kläger falle aber konkurrierende
Fahrlässigkeit zur Last, weil er einerseits versäumt habe,
die Preisofferte anstatt in Zahlen in Buchstaben in dem
Telegramm anzugeben, wie dies bei wichtigeren Geschäfts¬
abschlüssen im Handelsverkehr allgemein üblich fei, und weil
er andererseits unterlassen habe, seinen Bertragsantrag gegen¬
über dem Münchener Kohlenhändler gemäßj§120B.G.-B.un¬
verzüglich als unrichtig übermittelt anzufechten, sobald ihm
die Verstümmelung des Telegramms bekannt geworden war.
Im Falle der rechtzeitigen Anfechtung würde der Münchener
Geschäftsfreund die Lieferung der Kohlen zu dem Preise
von1 ^ 15 --Z für den Doppelzentner nicht haben ver¬
langen können. Gegenüber diesen Unterlassungen kämen die
Versehen der Beamten weniger in Betracht, und diese seien
gemäß§ 254 K. G.-B. ihrer Verantwortlichkeit enthoben.
Gegen das Urteil ist von dem Kläger Revision beim Reichs¬
gericht eingelegt worden.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
—t. Ebhause « , 29 . Okt Der Besuch des gestrigen Marktes

war nur rin mäßiger und die Zufuhr an Vieh keine große, doch
wurde lebhaft gehandelt . Händler mit Jungvieh und Kühen waren
zahlreich am Platz . Dagegen fehlten Ochsenhändler, ebenso blieben
auch die Besitzer von Mastochsen weg . Der flaue Handel in schwererem
Vieh auf den hiesigen Märkten hat wohl auch darin seinen Grund,
daß sich auf hiesiger Station keine Verladungsrampe für Vieh be¬
findet . Diesem längst gefühlten Mangel sollte mit Rücksicht auf den
sich hier mehru . mehrsteigernden Berkehrdochendlich abgeholfen werden.
Bei der günstigen Lage unseres Ortes in der Mitte des Bezirks
würden sich unsere Märkte gewiß lebhafter gestalten, wenn auch
Vieh aus der hiesigen Station verladen werden könnte. — Auf dem
gutbesuchten Schweinemarkt wurden sämtliche Jungschweine verkauft
und zwar Läufer zu 40 —70 Milchschweine zu 20 —24 ^ pro Paar.

—t . Egenhause « , 30 . Okt. Ein Pforzheimer Händler kaufte
gestern hier ca. SO Ztr . schönes gebrochenes Obst, den Ztr . zu 6

Literarisches.
Die musikliebenden Freunde unserer Zeitung machen wir

auf das .Erscheinen einer populären , vielversprechenden musikalischen
Zeitschrift aufmerksam, die den Titel „Musik-Mappe " trägt . Das
Blatt wird nicht verfehlen , in den weitesten Kreisen der Musikfreunde
Aufsehen zu erregen. An periodisch erscheinenderLiteratur ist zwar
heutzutuge kein Mangel , wohl aber fehlt ein Blatt , das für die
weiten Kreise der Musikfreunde das sein soll, was für den Literatur¬
freund eine gute Unterhaltungszeitschrift ist. Um den musikalischen
Stoff zu trennen , sollen die einzelnen Hefte der „Musik-Mappe"
abwechselnd Lieder, Tänze und Salonstücke enthalten . Der billige
Preis ermöglicht auch den weniger gut situierten Kreisen ein Abon¬
nement. Auf Liese Weise kann gute Musik immer tiefer in alle
Volksschichten dringen und es wird an Stelle des jetzt so beliebten
„Gassenhauers " wieder das Volkslied treten ! Das erste unS vor¬
liegende Heft der „Musik-Mappe ", die in dem bekannten Verlage
von W. Vobach u. Co , Berlin -Leipzig erscheint, bringt zwei Lieber
des bekannten Liederkomponisten Eugen Hildach und drei weitere
Liederkomposttionen rühmlichst bekannter Autoren . Trotzdem kostet
das ganze Heft nur 40 Pfennige . Ein guter Stab erster Komponisten
gibt die sicherste Garantie dafür , daß auch die weiteren Hefte sich
würdig den Arbeiten deS Eröffnungsquartals anreihen werden und
so können wir mit guter Ueberzeugung dazu raten, ein Probe-
Abonnement auf die „Musik-Mappe " bei der « . V . r » j««-r 'schen
Buchhandlung zu bestellen.

Wttternngsvorhersage. Dienstag den1. Novbr.:
Vorwiegend neblig, trocken, kühl, nachm, etwas oufhetternd.
Druck und Verlag der G. W. Zaiser ' scheu  Buchdruckern -Hv
Kaiser» Nagold . — Für die Redaktion verantwortliche K Bar r.

war verurteilt, am Hauptciugang des Zentralpar! in New-
Jork eine Stunde lang auf einem Bein zu stehen, und ein
Etseubahnbeamter aus den Südstaaten mußte sich einen
ganzen Monat eine Seite seines Gesichts glatt rasieren lassen,
während auf der anderen ein üppiger Bart sproßte. Noch
schlimmer daran war ein Brooklyner, der eine Stunde lang
mit einem weißen Laken beküdet den Woadwoy- aus- und
ubgehen mußte. Dazu trug er einen hoben Hut und in
-er einen Hand ein brennendes Licht als Zeichen der Butze.
Die Liste dieser Weitlustigen, die Bryan ein allzu großes
Vertrauen entgegengedi acht hatten, ließ sich bis ins Endlose
verlängern. Der eine mußte fünf Minuten lang auf sechs
verschiedenen öffentlichen Plätzen stehen, wobei er folgendes
' -ltsawe Kostüm trug: ein Paar Hosen, die ein rotes und
ein blaues Bein hatten, einen schwarzen und einen weißen
Stiefel und dazu einen grünen Zyltnderhut. Ein Zweiter
mußte in Gesellschaftstoilette, mit dem Monokel im Auge und
einem Klapphut auf dem Kops, über den Hudson schwimmen.
Aber das schlimmste Teil erwählt hatte ein Brooklyner Bürger,
.erbisznseinemTodanseineWahlwettedenkenwird. Erbateine
ehr kräftige Schwiegermutter„von etwas stürmischer Gc-
ütsart", wie es in dem uns vorliegenden Bericht heißt.

Und der Unglück-mann wettete, daher st; eine Viertelstunde
l mg mit bestimmten, genau vereinbarten Ausdrücken de-
schimpfen würde, wenn Bryan unterliegen sollte! Gerade
eine Minute lang konnte er seinen schüchternen Versuch durch¬
führen, dann erfolgte die Kanonade von der feindlichen
Partei, und zwar so kräftig, daß ihm Hören und Seben
verging.
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Aj Einem hiesigen und auswärtigen Publikum mache ich die er - kj
U gebenste Anzeige , daß sich mein Geschäft von jetzt ad in -meinem 8
i» Haus an der Garteustraße (nahe der Kirche) befindet. Ich «,
V bitte , mir das seither geschenkte Zutrauen auch ferner zu erweisen ^
Wund empfehle mich bestens.

Gesang-, Gebet- nnd Predigtbiicher,
Geschäftsbücher , Schulbücher , sowie sämtliche Schulartikel,

X̂surleipspier, Zrie/pZpier, Zlumenpapier, Zkuverks in Der grosse,
Albums , fertige Rahmen , Glasbilder , Tiute , Tintenzeuge,

^ Kalender , Abreißkalender , Losungsbüchlein , Packpapier u. s. w . zzs

Bücher werden gut und dauerhaft gebunden.
Bilder werden derart eingerahmt , daß Ranch

oder Staub nicht eindringen kann.

Jakob üengler , vuchbmcker.

IoM '8 fLSkken - NuAlr - MW källck 3K.

31  Soprrm -Lrivn
mit Original Klavierbegleitung von Auber , Bach , Bellini , Donizetti,
Händel , Haydn , Kreutzer, Lortzing , Mendelssohn , Meyerheer,

Mozart , Weber u. a.

Xi . 1—31 i„ viusin Itaiute , «ellön n. stark kartouiertXlk . 1,-

Vollständiges Inhaltsverzeichnis im Original -Taschen -Albnm-
Format kostenfrei.

Vorrätig tu 6 er
ILktziSVI ' ' sollsu Luelilläl » .

kMllmMtzl kür M- 8«rtöllM MWim.
Den 31 . Oktober 1904. erhältl . verkäufl.

20-Franken-Stücke ganze . . ^ 16.20
Englische Souvereigns . . . „ 20.30
Dollars in Gold . . 4.18
b-Franken-Thaler . . . . „ 4 .—
Oestr. Silber pr . Krone . . „ —.85
Schweizerische Banknoten frs . 100 „ 81.00
Französische dto. frs . 100 „ 81.00
Oesterreichische dto. Kr. lOO„ 85.00
Amerikanische dto.pro Dollar „ 4.!0

W . Ttaatsobligationrn:
3' /,»/, dto. v. 1881/87 „ 100.20 99.80

dto. v. 1888/89 „ 100.20 99.80

3' /,°/, dto. v. 1900 „ 100.20 99.80
3°/. dto. v. 1894 „ 89.80 89.40
3V-°/° dto. v. 1903 ^ 100.60 100.10

W . Hypothekcnbaukpfandbriefe:
4°/o neue dto. (1908) 102.70 102.80
4°/» alte dto. (1900) 100.30 99.90
3>/,°/. dto. alte 99.10 98.70
3>/,Proz .dto. (1912) 99.90 99.60

W . Creditverein -Pfandbriefe.
4°/. bis 1906 unkündbar 100.60 100.20
3' /,°/, bis 1902 u. 1904 dto. 99.60 99.10
3' /,°/» ganzjähriger Zins 99.60 99.103'/? /°

vis llauävsrLvrbsuk kiagolä v. 6 . w. u. 8 . vermittelt gegen
massige Sätse sämtlivde Vsrtpaxisrs.

Große

UMOkWk Kck-Mm.
Ziehung 22., 23. ii. 24. Rov. 1904  zu Stuttgart.

Hauptgewinne ««>«««, 2VVV», I0 M », 5«v « M.
Geld Lofe -> 3 Mk.

Zu haben bei « . vv L » l 8«i -.

K. Amtsgericht Nagold.
Durch heutigen Beschluß ist das

Konkursverfahren über das Ver¬
mögen des Christian Gottlob
Benz , jun ., SchreiuermeisterS in
Nagold nach Abhaltung des Schluß¬
termins nnd Vollzugs der Schluß¬
verteilung

aufgehoben
worden.

Den 29 . Oktober 1904.

A.-G .-Sekr . :
Schaufler.

Nagold.

Am Mittwoch , 2 . Novbr.
in den oberen Räume « des
Hauses

Metzels 'UWe.

bei vorzüglichen neue » Weine « ,
wozu höfl . einladet

Paul LUL , Mliotel.
Nagold.

Am Freitag den 4 . Novbr.

lisnz-Lzze«
bei feinem neuem Wein.

Summ z. Schiff.

18 Ztr . gute role und gelbe

Kartoffel«
sind sofort zu verkaufen;

wo sagt die Expedition des Bl.

Herrenberg.
Gesucht wird per 1 . oder 15 . Nov.

ein fleißiges selbständiges

Mädchen.
Lohn 180 Mark.

Frau Gerlach , Metzgerei.

Mädchen , welche das

Weiß- M KlckeriGil
erlernen wollen , finden gute Lehrstelle.

Zu erfragen bei der Expedition.

X X » K «La.

X Größtes Lager in
Avamrnjakrlts , Kragen» Paletots in äen
ZU woäervsIvL Kolulitte», KmäerjSKetlS UNÄ

-« oMragen , Kostümroeken , Kapottes,
Togues , ^llLhÜten kür Oawen ll. Liuävr,

Asruisrl u . uQKarnisrl , ^rauerhüten»

H Sammle LU Klüsen
^ empfiehlt zu den allerbilligste « Preisen

8 II « i « i 8rL » t » LiiK « r.

8

Gündüngen.
Einen gute»

Rattenfänger
(langhaarig ) , sowie 4 neue

Kell er - Bö gen
hat zu verkaufen

Melchior Nisch

Unterjeutnge !!.
3 junge
Gaifen

verkauft
Friedr . Herter.

SGGGTGGGGSSGG GGSSGGSSTW

jloclireilz-WsäMg.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns,

Verwandte , Freunde und Bekannte auf

Vo » iLvr8t » A Ä6 » 3 . AsovHNLbvi ' 1SV4
in das Gasth . z . „Sonne " in Rohrdorf freundltchst einzuladen.

Ariipit SrLmirnK , I ^risllsrllrv
Schreiuermetstcr Tochter des

in Rohrdorf . ^ Joh . Schwenk , Scckler
j in Pfalzgrafenweiler'

8 Kirchgang '/ -12 Uhr.

^ Wir bitten , dies statt besonderer Einladung entgegennehmen zuwsllen'
GGGSGGGSGGGGG TGGGGGGt

Neue Millionenaustage
von

Des Sängers Just
jetzt LL «dO

neueste und bekannteste Walzer -, Ge¬
sellschafts -, Opern -, Marsch -, Land¬
partie -, Volks -, Weihnachts -, Neu¬
jahrs -, Geburtstags -, Vaterlands-
Soldaten -, Commers -, Radler-
Ruder -,Segler -, Turner - und Jäger,
Liedertexte einschließlich 400 poeti¬
scher Original -Postkarten -Grüße.

Preis 1 « Pfg . -!-

Vorrätig in der

G . W . Zaiser 'schen
Buchhandlung.

i 1 ä 1Kv I' F. -EH

floekrsits-HnIsckung.
W Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns,!
^Verwandte , Freunde und Bekannte auf

; VolULvrsiLLK ÄVL 3 . Xovva »1»vr 1SV4

^ in den Gasth . z . „Bären " hier freundltchst einzuladen.

E ?risärieli Usisl , j LröiiuL̂ sr,
E Sohn des I ' Tochter des

Friedrich Hezel , § Jakob Breimayer,
Spital -Verwalter j Weißgerber.

Kirchgang V- 12 Uhr.

Wir bitte » dies statt besonderer Einladung entgegennehmen zu wollen.

A . MiHer, » «A.
Nagold,

empfiehlt fein bestsortiertes Lager in

Careludren, kegulatrurs,
halb - und viertelschlagend,

in Nußbaum -. Mahagoni - und Eichenkasten,

Kuckuck-, Wand- und
Arckrruvren

in verschiedenen Ausführungen.

IszckeN ' We«
für Damen und Herren

1ü 60 IÜ - , 8ült6i - ,

NUtl 8lllÜiAtzIlälL86I1.
Udr -lletten

in verschiedenen Fassonen
und Metallen.

empfiehlt

Pergament -Papier
G . W . Zaiser.

Ws8r:lit mit ^
Leklvan Leifenpulvei'

ü

j); Utz/olä.

«L kübseve

kuzicktz-
?oztljsr1en

von , » « » « »

Lelierhaus
!«» 8 11. F I *kx

vorrätig in äsr

2 . W . 2Li § SI' ' 8crllsü
BuellllälA. u. Luedär.

6 33
- 8 80 -
8 80 8 65 8 50
8 — 7 96
7 40 7 04

7 80
7 —

Frachtpreise:
Nagold,  29 . Oktbr . 1904.

Neuer Dinkel . . 6 40  6 33 6 20
Weizen . .
Kernen . .
Gerste . . .
Haber . . .

Biktnalienpreife:
1 Pfund Butter . . . . 86 —90 4
2 Eier . 13—14 ^

Altenstetg,  26 . Okt . 1904.
Alter Dinkel. . . - 6 60 -
Neuer Dinkel
Haber . . .
Weizen . .
Roggen . .

- 7 60 -
7 60 7 26 7 20

- 10 -
10 — 8 61 8 30

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold.

Todesfälle : Ein totgeborener Sohn des
Georg Hermann Bertsch , Schreiners
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